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Mt Krystian Zimerman oder
Elisabeth Leonskaja hat es
dasMusikkollegium auch
heuer geschafft, Klassik-Stars
ins Oberland zu holen. Dies
wegen eines dichten Netz-
werks und guter Geldpolitik.

Andreas Leisi
«Wir haben für die kommende Sai-

son wieder ein qualitatives Top-Pro-
gramm.» Darin sind sich Vorstandspräsi-
dent Felix Brugger und Vorstandsmit-
glied Matthias Bruppacher einig. Na-
men wie Oleg Maisenberg, Elisabeth
Leonskaja, Krystian Zimerman und das
Tokyo String Quartet lassen die Herzen
von Klassikliebhabern tatsächlich höher
schlagen. Wie schafft es das Musikkolle-
gium Zürcher Oberland (MKZO), diese
Stars in die Provinz zu locken, und dies
zu Preisen, die bis zu 40 Prozent tiefer
liegen als beispielsweise in der Zürcher
Tonhalle?

Werner Bärtschi idealer Partner
«Das Musikkollegium ist mittlerweile

ein Markennamen geworden», führt Fe-
lix Brugger aus. «Nach Zürich und Win-
terthur liegen wir qualitativ in der
Schweiz an dritter Stelle.» Dies sei ins-
besondere der musikalischen Leitung
des Musikkollegiums zu verdanken.
«Werner Bärtschi und Arthur Spirk sind
äusserst qualifizierte Fachmänner», sagt
Matthias Bruppacher. «Sie haben ein
sehr gutes Netzwerk, kennen den Musi-
kermarkt extrem gut. Insbesondere Wer-
ner Bärtschi kann zudem Synergien in-
nerhalb seiner anderen beruflichen Tä-
tigkeiten nutzen.»

Es sei auch sehr wichtig, dass der
Pianist Bärtschi eben ein sehr bekannter
Pianist sei und mit den Klassikgrössen

somit «auf Augenhöhe verhandeln
könne». Werner Bärtschi schaffe es, den
Musikern die Provinz schmackhaft zu
machen. Und – wegen der Höhe der
Gage kämen die Stars sicherlich nicht
ins Oberland.

Dazu käme, so Bruppacher, die her-
ausragende Akustik der Aula der Kan-
tonsschule Wetzikon und die Atmo-
sphäre des Saals, bei dem die Künstler
wie in einer Arena sehr nahe am Publi-
kum seien. «Durch den Umbau der Aula
müssen wir für die kommende Saison
zwar auf andere Orte ausweichen, sind
aber überzeugt, dass die Aula der Ru-
dolf-Steiner-Schule oder die reformierte
Kirche in Hinwil gute Alternativen
sind», meint Bruppacher.

Kaum Personalkosten
Insgesamt betrügen die jährlichen

Gesamtausgaben, so Brugger, 200000
bis 250000 Franken. Damit seien 14 bis
15 qualitativ hochstehende Konzerte

pro Saison zu organisieren. Interessant
dabei sind natürlich die Gagenforderun-
gen der Klassikgrössen. «Man muss zwi-
schen Solisten und Orchestern unter-
scheiden», sagt der Vorstandspräsident.
«Orchester mit bis zu 30 Personen kos-
ten schnell 20000 Franken. Die Gagen
der Solisten bewegen sich zwischen
5000 und 15000 Franken.» Die Wer-
bung, und die Raummieten kommen na-
türlich noch dazu. Die Personalkosten
sind sehr gering. «Ausser den beiden
künstlerischen Leitern und dem Sekre-
tariat arbeiten alle beim Musikkolle-
gium ehrenamtlich», betont Brugger.

Die Einnahmen würden je zur Hälfte
von den Eintritten einerseits und Spon-
soren und staatlichen Subventionen an-
dererseits abgedeckt. «Vom Kanton Zü-
rich erhalten wir jährlich ungefähr
50000 Franken, haben dafür aber auch
einen offiziellen Kulturauftrag, der eine
hohe Qualität einfordert.» Eigentlich
sollten die Oberländer Gemeinden, in

denen die Musikkollegium-Konzerte
stattfinden, zusammen ebenfalls diesen
Beitrag beisteuern. «Die Gemeinde Wet-
zikon gibt einen ansehnlichen Betrag»,
sagt Brugger. «Bei anderen Gemeinden
hapert es aber. Wenn eine Gemeinde
uns 750 Franken gibt, ist das mehr als
symbolisch», doppelt Bruppacher nach.
«Es fehlt halt einfach ein Mäzen», kon-
stantiert Brugger lachend und etwas be-
dauernd.

Neue Konzertformen gesucht
Ein noch vermehrt zu beackerndes

Feld sei das Sponsoring, sagt Präsident
Brugger. «Unsere Hauptsponsoren sind
der Zürcher Oberländer/Anzeiger von
Uster, die Clientis Sparkasse und die
Kantonsschule Zürcher Oberland. Da-
mit sind diese Sparten abgedeckt. Das
heisst, dass beispielsweise der Tages-
Anzeiger oder die Raiffeisenkasse für
uns als Sponsoren tabu sind.» Angesagt
sei, vermehrt Sponsoren für einzelne

Konzerte oder Konzertreihen zu suchen.
Es sei mittlerweile auch so, dass Firmen
einzelne Künstler unter ihre Fittiche
nähmen und diese den Veranstaltern an-
böten. Auch könnte das Musikkolle-
gium bezüglich aussergewöhnlichen
Konzertformen noch mehr machen.
«Werner Bärtschi ist vor kurzem kreuz
und quer durchs Oberland gefahren auf
der Suchen nach neuen Veranstaltungs-
orten», sagt Bruppacher.

Man merkt es den beiden MKZO-Ver-
antwortlichen an: Qualität ist ihr Credo,
und darauf sind sie stolz. «Der Vorstand
ist eine verschworene Gemeinschaft, in
der jeder jedem hilft. Und wir sind alle
von demselben Gedanken beseelt: Wir
wollen ein klassisches Programm anbie-
ten, welches das Zürcher Oberland le-
benswerter macht.» Diesbezüglich ist
das Musikkollegium auch die nächste
Saison auf gutem Weg.

Mehr Informationen unter www.mkzo.ch.

Wetzikon Das Musikkollegium Zürcher Oberland bringt immer wieder Klassik-Grössen zu moderaten Preisen in die Region

«Werner Bärtschi verhandeltmit den Stars auf Augenhöhe»

Der künstlerische Leiter des Musikkollegiums,Werner Bärtschi (links), und der Pianist Krystian Zimerman, der die kommende Saison eröffnen wird. (Bilder:ü)

Jahrelang tourte Nanina
Ghelfi als Sängerin durch die
Schweiz und veröffentlichte
diverse Tonträger. Geläutert
von derMusikindustrie sucht
sie heute vermehrt nach
inneren Klangwelten.

MartinMeier
«Sie ist ein permanenter Teppich, bei

dem das Einsteigen jederzeit möglich
ist», sagt Nanina Ghelfi, die schon früh
mit ihr – der Musik – in Berührung kam.
Nanina Ghelfi sitzt am Küchentisch des
umgebauten Bauernhauses zwischen
Wetzikon und Hinwil und erzählt, wie
sie als Kind eine Kassette mit Elvis-Me-
lodien in die elektronische Orgel schob,
sich dabei vor den Spiegel stellte und
loslegte. «Ich war von der Energie, die
von dieser geradlinigen Musik ausging,
fasziniert. Auch von der Stimme Aretha
Franklins. Das war schon was anderes,
als in der Steiner-Schule klassische Lie-
der zu singen», sagt sie lachend und
streicht sich die Haare aus dem Gesicht.
«Überhaupt, die klassische Musik – mir
kommt sie zu rational daher, eine be-
wundernswerte Technik zwar, aber das
Ganze berührt mich zu wenig.»

Auf eigenen Füssen stehen
Nanina Ghelfi nahm früh Klavier-

und Flötenunterricht und sang, 18-jäh-
rig, in der Band Nowhere. «Als Aus-
gleich. Wir spielten so Rumpelrock und
waren damit die Oberland-Lieblinge.
Zwei Jahre später begann ich mit Dieter
Burkhalter zu komponieren, worauf wir
die Nanina-Ghelfi-Band gründeten und
ab 1990 quer durch die Schweiz tour-

ten.» Die Band hatte damals bis zu vier
Konzerte in der Woche und brachte
zwei CDs heraus. Das Touren verein-
nahmte alles, sagt Ghelfi. Die Musik sei
ihr jedoch mit der Zeit zu festgelegt ge-
wesen. Die Songs kamen hauptsächlich
von Hank Shizzoe, und sie selbst sei
eine zu unerfahrene Songwriterin gewe-
sen, um die Führung zu übernehmen.
Die Band wurde aufgelöst, aber der
Wille, Neuland zu betreten, blieb stark.
Nanina Ghelfi begann, von Marcus Bo-
denmann am Klavier begleitet, an priva-
ten Veranstaltungen zu singen, ver-
misste jedoch die Intimität. Auch die
neuerliche Suche nach einer professio-
nellen Band scheiterte.

PeinlicheMusikindustrie
2003, als sie eigentlich mit der

Bühne bereits abgeschlossen hatte und
als Gesangslehrerin arbeitete, wurde
Warner Music auf sie aufmerksam. «Die
wollten ein Album produzieren! Nach
einigen Verhandlungen war der Vertrag
aber nur noch halb so dick, und der
Künstlerbetreuer meinte, na ja, den un-
terschreiben wir dafür im Dolder», imi-
tiert sie ihn und lacht so laut heraus,
dass die Katze auf ihrem Schoss auf-
schreckt. «Das Ganze war nett, aber ein-
fach nur peinlich! Du musst Dir vorstel-
len, die sagten mir, mein Image müsse
jung, frisch und sexy sein – und ich, in-
zwischen zweifache Mutter geworden,
fühlte mich abgekämpft und hatte Ringe
unter den Augen!» Die Single kam dann
doch heraus, «ein schöner, ‹stierer› Pop-
song – das war nicht ich!»

Ein weiteres Jahr sollte vergehen, bis
sie sich selber fand. In England: «Ich
wusste nicht, was das ist, ‹Naked Voice›,
doch dieser Workshop bei Chloë Good-
child hat mich von Grund auf verän-
dert!» Nanina Ghelfis Stimme ist plötz-
lich voller Passion. «Bei ‹Naked Voice›

gibt es keine vorgegebenen Melodien,
keinen Text. Du drückst dein Gefühlsle-
ben durch die Stimme aus. Du
schmeisst alle musikalischen Traditio-
nen über den Haufen! Meistens wird die
Stimme wie ein Pferd an Zügeln geführt,
bei ‹Naked Voice› wird sie davon befreit
– ein neues Lebensgefühl.» Dieses Le-
bensgefühl will Nanina Ghelfi gerne
weitergeben und bietet seit 2008 Einfüh-
rungskurse an.

Töne als Reise
«Eine andere grossartige Erfahrung

ist das Om-Singen. Zwei Stunden die
gleiche Silbe. Ununterbrochen.» Ist das
nicht anstrengend? «Ich machte lange
einen Bogen um nicht-handfeste Dinge,
um die Esoterik. Doch wenn du so
singst, ist das Persönlichkeitsarbeit –
was da rauskommt, ist echt.» Ähnlich
dem «Powerchant» in der offenen
Runde, den sie mit Juri Viktor Stork zu-
sammen anbietet. «Das freie Singen von
Mantras und die individuell gestalteten
Harmonien evozieren Bilder verschie-
denster Kontinente – wenn ich in einer
phrygischen Tonart singe, nähere ich
mich dem Orient», erklärt Ghelfi.

Und auf diesem Kontinent, was hat
Nanina Ghelfi für Pläne? «Nebenbei
habe ich begonnen, Filme zu synchroni-
sieren. Ich unterrichte weiterhin Gesang
und Musikalische Grundausbildung für
Erstklässler und verfolge meine Pro-
jekte; mantrisch-spirituelle Musik mit
der modernen europäischen Tradition
zu verbinden und live zu spielen, ist
eine anstehende Herausforderung. Ich
bin zufrieden. Eine Musikerin muss ein-
fach immer ehrlich sein», sagt sie. Man
nimmt es ihr voll ab.

Mehr Informationen unter www.klangfeld.ch.
Am Freitag, 29. August, von 20 bis 22 Uhr bietet
Nanina Ghelfi an der Schönaustrasse 17 inWet-
zikon einMantra-Singen an.

Wetzikon Die ehemalige «Rockstimme des Oberlands» Nanina Ghelfi sucht nach neuen Ausdrucksformen

Die Singstimme von ihren Zügeln befreien

Nanina Ghelfi spielt im Garten ihres umgebauten Bauernhauses eine Eigenkom-
position vor. ( jwd)


